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Der Mensch ist nicht 
des Menschen Wolf – 
Zur bioethischen 
Verantwortung der Politik

Wie kein anderes The-
ma zeigen Genforschung
und Biotechnologie, dass
die rot-grüne Koalition
eine enorme programma-
tische Kluft trennt. Andrea
Fischer stürzte letztlich
über ihre Haltung zum
therapeutischen Klonen.
Im Blick auf die Verfüg-
barkeit des Menschen für
Forschungszwecke treffen
bei Rot und Grün größt-
mögliche Gegensätze auf-
einander: Die Wahrung
der natürlichen Lebens-
grundlagen steht gegen
das Aufsatteln auf immer
neue Trends, die im Besitz
moderner Produktions-
mittel – heute: der biologi-
schen Eigenreprodukti-
onsmittel – die heilvolle
Zukunft der Menschheit
sehen.

Politik hat Nutzen und
Gefahren abzuwägen. Der
Verlust der Menschen-
würde, die das Grundge-
setz ausdrücklich an alle
Phasen menschlichen
Seins bindet, ist die größt-
mögliche Gefahr über-

haupt. Sie darf nicht auf
Selbstachtung reduziert
werden – wie Nida-Rüme-
lin vorschlägt, um Em-
bryonen nutzbar zu ma-
chen. Zudem zeugt der
Plan Schröders, selbst ei-
nen nationalen Ethikbeirat
einzuberufen von geistlo-
ser Selbstherrlichkeit. Bei-
den ist nur schwer zuzu-
trauen, dass sie die mögli-
chen Konsequenzen sol-
cher Hybris zu erahnen
vermögen. Die schwin-
dende Akzeptanz von
Krankheit und Tod droht
zur Ausschlachtung des
entstehenden Lebens zu
führen.

Forschung zu fördern
und zu steuern ist kein
Gegensatz. Die Einbil-
dung eines Widerspruches
erleichtert die Flucht vor
der Verantwortung, für
unumkehrbare Entschei-
dungen über die Zukunft
der Gattung. Der interna-
tionale Druck ist enorm
und er steigt mit der Un-
bestimmtheit der eigenen
Position.

Wer, wenn nicht die
„C“-Parteien, haben mit
dem christlichen Men-
schenbild auch die geisti-
ge Orientierung für klare

Grundsatzentscheidungen
etwa für Alternativen zur
verbrauchenden For-
schung mit embryonalen
Stammzellen? Aus den
Überlebensfragen nach
der Bedrohung durch ato-
mare Hochrüstung und
radioaktiven Müll haben
die Grünen einst ihre mo-
ralische Kraft bezogen.
Vor den Fragen des anbre-
chenden Zeitalters der
Biowissenschaften, in dem
es um eine deutlich tief-
greifendere Gefährdung
des Menschen selbst geht,
aber versagen sie. Die
hierin liegenden neuen
Chancen der Union sind
mit einer gewaltigen
Überzeugungsarbeit ver-
bunden. Sie kann nur in
einer deutlichen Solida-
rität mit den Kirchen ge-
lingen. Die Tierseuchen
der Gegenwart sind eine
Warnung, dass Eingriffe
in die Schöpfung immer
dann und auf unvorher-
sehbare Weise geahn-
det werden, wenn die Ei-
gengesetzlichkeit der
Schöpfung nicht respek-
tieret wird. Der freie
Mensch kann auf nahe 
liegende Zugriffe auch
verzichten.
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